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KantonSolothurn Dienstag, 23. Januar 2024

Denise Donatsch

Im gesamtenKanton Solothurn
– wie auch in der restlichen
Schweiz – gibt es nach wie vor
ÖV-Haltestellen, die für Men-
schen mit Behinderung nicht
autonom zugänglich sind. «Die
SBB haben 40 Prozent der
Bahnhöfe bis jetzt umgebaut,
an den anderen sind sie dran»,
weiss John Steggerda, Ge-
schäftsleiter von Pro Infirmis
Kanton Solothurn.

Bedeutet: Die Mehrheit der
Solothurner Bahnhöfe sind für
Menschen mit Behinderung
noch nicht autonom nutzbar,
und das, obwohl das Bundes-
gesetz über die Beseitigung
von Benachteiligungen von
Menschen mit Behinderungen
(Behindertengleichstellungsge-
setz) bereits am 1. Januar 2004
in Kraft getreten ist.

Doch nicht nur die Bahn-
höfe selbst stellen fürMenschen
mitBehinderungProblemedar,
sondern auch die Beschaffen-
heit der Züge: «Was bringt es,
wenn das Perron erhöht ist,
aberder falscheZugeinfährt?»,
fragt Steggerda. Klar, gebe es
Hilfe inFormvonSBB-Personal
und mobilen Liften, welche
Menschen mit Behinderung
beim Ein- und Aussteigen be-
hilflich sind.

Ziel eines behinderten-
gerechtenöffentlichenVerkehrs
wäreaber,dassbehinderteMen-
schen diesen grundsätzlich in
der gleichenArt undWeisenut-
zen können wie nichtbehinder-
te, sprich: autonom.Das Behin-
dertengleichstellungsrecht ver-
pflichtet die Verkehrsbetriebe
daher zur Schaffung eines um-
fassend behindertengerechten
öffentlichen Verkehrs.

«Ist es für eine Person mit
Behinderung nicht möglich,
den Bahnhof autonom zu nut-
zen, muss sie sich eine Stunde
vor dem Abreisezeitpunkt bei
den SBB anmelden, damit sie
die nötige Unterstützung er-
hält», heisst es bei Pro Infirmis.
Dies klingt im ersten Moment
nach einem geringen Mehrauf-
wand. Bedenkt man jedoch,
dass spontanes Abreisen – etwa
weil eine Unterrichtsstunde
ausfällt oder eineSitzung früher
endet –unterdiesenUmständen
unmöglich ist, bekommt man
einenEindruck davon,welchen
Einschränkungen beispielswei-
se Rollstuhlfahrende ausgelie-
fert sind.

Können Menschen mit Be-
hinderung einen Bahnhof gar
nicht nutzen,weil etwadasPer-
ron nur via Treppe erreichbar
ist, stellen die SBB einen Shut-
tle-Dienst zur Verfügung, wel-
cher für den Transport bis zum
nächsten autonom nutzbaren
Bahnhof sorgt. «Diese vielen
Wechsel sind jedoch extrem
mühsam und verlängern die
ReisedauerumStunden»,weiss
Steggerda.Ebenfallsmüsseman
sich fürdenShuttle-Dienstmin-
destens zwei StundenvorAbrei-
se anmelden. Dies sei darum
ganz klar keine Lösung.

Umsetzung istkomplexer
alsgedacht
«Es ist unseinAnliegen,dass all
unsere Kundinnen undKunden
möglichst bald selbstständig
und einfachmit demÖV reisen
können», betont Sabrina Schel-
lenberg, Mediensprecherin der
SBB. Bis dies möglich sei, gebe
esdieÜberbrückungsmassnah-
men mit Hilfestellungen durch

das Personal und den Shuttle-
Fahrdiensten. «Es ist uns wich-
tig, hier einen guten Service an-
zubieten, auchwenndies leider
noch keine autonome Reise er-
möglicht. Dies bedauernwir.»

Die SBB haben jedoch be-
reits über eine Milliarde Fran-
ken investiert, um ihreBahnhö-
fe, Züge, die Kundeninforma-
tion sowie ihreDienstleistungen
hindernisfrei zu machen. Und
doch sei sie noch nicht am Ziel:
«Derzeit können erst vier von
fünf Bahnkundinnen und -kun-
den barrierefrei reisen.»

Warum das autonome Rei-
sen fürMenschenmit Behinde-
rungnochnicht überallmöglich
sei, hat laut SBB folgendeGrün-
de: Einerseits habe sich die
Umsetzung des Behinderten-
gleichstellungsgesetzesaufgrund
vieler Abhängigkeiten als kom-
plexer erwiesen als anfangs
geplant. Andererseits hätten
präzisierte Anforderungen an
barrierefreieBahnhöfedazuge-
führt, dass die SBBmehr Bahn-

höfe umbauen müssen als ur-
sprünglich angenommen – an-
statt 150 Bahnhöfe über 400
(von 764).

DieSBBhätten jedocheinen
Plan, wie sie die verbleibenden
271 Bahnhöfe in den nächsten
Jahren umbauen werden. «Bis
es so weit ist, hilft das Contact
Center Handicap, Reisen im
öffentlichen Verkehr zu planen.
Eswurde gezielt ausgebaut und
steht seit dem 1. Januar 2024
Kundinnen und Kunden aller
Transportunternehmen als An-
laufstelle zur Verfügung.»

DieHälftederGesellschaft
profitierte
Bei den Bussen sehe die Situa-
tion noch schlimmer aus als bei
den Zügen, so John Steggerda.
Dabeimüsseaberbeachtetwer-
den, dass die Bushaltestellen
dem Kanton und den Gemein-
den gehörten. «Der Kanton hat
ein Konzept zum Umbau der
Bushaltestellen entlang der
Kantonsstrassenentwickelt und

einenPrioritätenkatalogerstellt,
welcheBushaltestellenVorrang
haben, zumBeispiel inderNähe
eines Spitals.»

Aber: Die kantonalen Bus-
haltestellen sind nur der klei-
nere Teil. «Wir sind darauf
angewiesen, dass auch die Ge-
meinden ihre Bushaltestellen
anpassen, denn das ist ihr Zu-
ständigkeitsbereich.» Durch
die verschiedenen Höhen der
Haltekanten sei eine autonome
Nutzung der Busse für Men-
schen mit Behinderung vieler-
orts schlicht unmöglich.

Zwar steige der Buschauf-
feur bei Bedarf aus und leiste
Hilfe, aber das sei zeitaufwen-
dig.UnddemzentralenBedürf-
nis nach Selbstständigkeit der
behinderten Person könne so
nicht nachgekommen werden.
«IchfindediesenZustanddeso-
lat», sagt Steggerda. 20 Jahre
seien seit der Inkraftsetzung
desBehindertengleichstellungs-
gesetzes vergangen. «FürMen-
schen mit Behinderung ist die-

ser Zustand schrecklich und
es ist beschämend von unserer
Gesellschaft, dass der inklusive
Gedanke offenbar noch immer
fehlt.»

Dabeiwürdenvondenüber-
fälligen Veränderungen nicht
nurMenschenmitBehinderung
profitieren. «Nebenden 1,7Mil-
lionenMenschenmit Behinde-
rung inder Schweiz – immerhin
einFünftel unsererGesellschaft
– gibt es auch Personen mit
Rollatoren, Kinder- oder Ein-
kaufwägen.» All jene – gemäss
Steggerda rund die Hälfte der
Bevölkerung – würden von den
baulichen Anpassungen profi-
tieren.

GuteinViertelder
Haltestellenhindernisfrei
«Erfreulicherweise sind für
Personen mit eingeschränkter
Mobilität mit wenigen Ausnah-
men alle Haltekanten an Kan-
tonsstrassenentwederautonom
oder mit Hilfestellungen durch
das Personal zugänglich», er-
klärtMichael Suter,Abteilungs-
leiter Strassenbau des Amts für
Verkehr undTiefbau imKanton
Solothurn. Per Ende 2023 seien
240der 880Bushaltekanten an
Solothurner Kantonsstrassen
hindernisfrei saniert und somit
autonom zugänglich.

Bei den 200 Haltekanten
mit erhöhter potenziellerNach-
frage mobilitätsbehinderter
Personen, beispielsweise in
der Nähe von Schulen, Alters-
heimen,Behindertenstätten, in
Zentrumsnähe oder bei publi-
kumsintensivenEinrichtungen,
seien 45 Prozent autonom zu-
gänglich.

Warum aber wurden noch
nicht alleBushaltestellenumge-
baut? «Die Sanierung von Bus-
haltestellen ist ein komplexer
Prozess, der eine sorgfältigePla-
nung voraussetzt», sagt Suter.
Meist sei für die hindernisfreie
Sanierung einer Haltestelle ein
Landkauf nötig. Die erforder-
licheHöhe derHaltekante oder
Anpassungen der Haltestellen-
geometrie könnenempfindliche
Eingriffe inangrenzendeprivate
Grundstücke bedeuten, was
eineöffentlichePlanauflagenot-
wendig mache, heisst es beim
Kanton.

WährenddieserPhasekönn-
tenEinsprachen gegendas Pro-
jekt eingehen, was zu Verzöge-
rungen führenkönne.Teilweise
sei auch die Sanierung einer
Haltestelle an der ursprüngli-
chen Lage durch die örtlichen
Gegebenheiten nicht möglich,
was eineVerschiebungderBus-
haltestelle erforderlichmache.

Grosse technische
Entwicklung
«Im Lauf der Zeit hat sowohl
fahrzeugseitig wie auch bei der
Haltestelleninfrastruktur eine
grosse technische Entwicklung
stattgefunden», sagt Suter.
So seien hohe Haltekanten in
Busbuchten bis vor wenigen
Jahren noch nicht umsetzbar
gewesen.

Umfangreiche Untersuch-
ungenundFahrversuchehätten
erst vorwenigen Jahrengezeigt,
dass auchbei Busbuchtenunter
gewissen geometrischen Vor-
aussetzungenein22Zentimeter
hoher Bordstein möglich sei,
welcher einen autonomen Ein-
stieg erlaubt. Der Kanton Solo-
thurn habe jedenfalls vor, nach
Möglichkeit alleBushaltestellen
anKantonsstrassenbarrierefrei
umzubauen.

Viele Bahnhöfe sind noch
immer ein Handicap

VieleÖV-Kunden imKanton Solothurn können nachwie vor nicht selbstständig reisen.
«Möglichst bald» soll dies der Fall sein, heisst es bei den SBB. Und auch der Kanton

will bei den Bushaltestellen nun vorwärtsmachen.

271 Bahnhöfe müssen die SBB in den kommenden Jahren umbauen. An diesem Bahnhof können Menschen im Rollstuhl den Zug ohne
grössere Probleme nutzen. Bild: Mathias Förster

Bei den
Bussen ist die
Situation für
Behinderte
noch
schwieriger
als bei den
Zügen.
Bild: Pius Amrein

«Diese
vielen
Wechsel
sindextrem
mühsam
und
verlängern
dieReise-
dauerum
Stunden.»

JohnSteggerda
Pro Infirmis Solothurn


